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      Ein wortkarger Boss, viel zu viel Schnee und ein nahezu fatales Videotelefonat …

      

      Ausgerechnet am 23.12. brummt Hennys attraktiver Chef ihr unmenschlich viele Überstunden auf. Stunden, die Henny lieber auf der Weihnachtsparty ihrer Freunde verbringen würde, denn ihr Chef ist zwar der attraktivste Mann, dem sie je begegnet ist, aber auch der größte Weihnachtsmuffel auf diesem Planeten …

      

      Liebesgeschichte. In sich abgeschlossen. Gefühlvolle Handlung. Ein Schuss Humor. Explizite Szenen.
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      Ich stand mit der Kaffeetasse in der Hand vor der Tür und rang mit mir. Es kostete mich viel Kraft, die nötige Motivation aufzubringen, meinem Boss unter die Augen zu treten.

      Am Anfang hatte ich es kaum erwarten können, in sein Büro einzufallen, und jetzt stand ich lieber vor der Tür herum. Leider würde der Kaffee nicht heißer werden, während ich mich in meinem Selbstmitleid suhlte.

      Mein Arm schien bleischwer zu sein, als ich ihn endlich hob und gegen das dunkle Holz klopfte.

      Ich lauschte angestrengt, weil ich wusste, dass er weder »Ja« noch »Herein« sagen würde – Timm von Roemfeld knurrte lieber undeutlich vor sich hin. Deshalb musste ich mein Ohr praktisch gegen die Tür pressen, um seine eher gegrunzte Zustimmung ausmachen zu können.

      Es war so unfair, dass mir trotz allem im ersten Moment immer die Luft wegblieb, wenn ich ihm gegenüberstand. Mein Boss war der attraktivste Mann aller Zeiten und der Blick aus seinen strahlend blauen Augen ließ mich beinahe erschauern. Doch wie so oft in den letzten Wochen wurden seine Augen von einer gerunzelten Stirn und einem unwirsch verzogenen Mund begleitet. Ich hatte inzwischen den Eindruck, dass mein Boss mich nicht leiden konnte.

      »Ihr Kaffee.« Ich zwang meine Mundwinkel in die Höhe und ging zum Schreibtisch, um die Tasse abzustellen, wodurch ich direkt vor dem nächsten Hindernis stand.

      Der Schreibtisch war über und über mit Papieren bedeckt. Ich konnte weder die Tastatur des Computers noch eine freie Stelle für den Becher ausmachen.

      Herr von Roemfeld ließ mich derweil nicht aus den Augen. Er folgte jeder einzelnen meiner Bewegungen, sodass ich mich in seiner Gegenwart immer wie bei einem spontanen Test in der Schule fühlte. Langsam ließ ich die Tasse über seinem Schreibtisch kreisen, bis ich eine Stelle erwischte, bei der Herr von Roemfeld die Augen nicht ganz so sehr zusammenkniff. Schnell stellte ich den Becher ab und wollte bereits den Rückzug antreten, als mein Boss sich räusperte.

      »Henrieke«, sagte er mit seiner tiefen Stimme und ich seufzte innerlich. An meinem zweiten Tag hier hatte ich ihm vorgeschlagen, doch – wie alle anderen auch – Henny zu mir zu sagen, weil unter den Angestellten eine relativ lockere Stimmung herrschte, und Herr von Roemfeld hatte mich angesehen, als hätte ich ihm einen Blowjob gegen Bezahlung angeboten.

      »Ja?«

      Es wirkte, als müsste er sich regelrecht dazu zwingen, mir überhaupt ins Gesicht zu schauen. »Warum habe ich noch keine Rückrufe erhalten?«

      Unwillkürlich zog ich die Schultern hoch, obwohl ich genau wusste, dass ich nichts falsch gemacht hatte. Und ich war auch nicht der unerträgliche Kotzbrocken in diesem Raum. »Weil es der 23.12. ist, Herr von Roemfeld. Noch dazu ein Freitag und es ist nach 16 Uhr. Die wenigen Leute, die ich überhaupt erreicht habe, sind bei meiner Anfrage in Gelächter ausgebrochen. Es arbeitet gerade niemand mehr.«

      Ich schaute zu der riesigen Fensterfront, vor der die Schneeflocken tanzten. Es war hier drinnen fast ebenso duster wie draußen, weil mein Boss bloß im Schein seiner Schreibtischlampe saß. Vermutlich hatte er sich überlegt, wie er noch unfreundlicher und abweisender wirken konnte, denn das Licht strahlte ihn von unten an und warf lange Schatten auf sein Gesicht. Ich fühlte mich nicht wie im Büro meines Chefs, sondern im Vorzimmer der Hölle, wo ich einen Vertrag mit dem Teufel eingehen sollte.

      Er drehte seinen Arm und schob umständlich den Ärmel seines schwarzen Jacketts hoch, um auf seine Uhr zu schauen, als würde er mir nicht glauben, wie spät es war.

      Danach schnaufte er bloß und inspizierte die Kaffeetasse, als würde ich ihn vielleicht vergiften wollen. Ich konnte nicht leugnen, dass der Gedanke mir unter Umständen bereits gekommen war.

      »Schwarz? Ohne alles?«

      Ich nickte einfach nur, sonst wäre mir vielleicht die Wahrheit aus dem Mund gekommen. Ja, schwarz, wie jeden Tag in den letzten sieben Monaten. Schwarz. Ohne alles. Jeden Tag die gleiche verdammte Frage. Was ist eigentlich dein verficktes Problem mit mir, Timm? Hm? Jeden Tag bringe ich dir den richtigen Kaffee. Von Montag bis Freitag. Drei Tassen. Eine um elf, eine um fünfzehn und eine um siebzehn Uhr. Wenn ich nach sieben Monaten immer noch nicht wüsste, wie du deinen verschissenen Kaffee trinkst, würde ich mir wirklich Sorgen um meine mentale Kapazität machen.

      »Gut.« Er nippte vorsichtig an der Tasse und sofort wurde das Stirnrunzeln tiefer.

      Bevor er sich noch über den Kaffee beschwerte und ich ihm an die Gurgel ging, fragte ich schnell: »Kann ich dann jetzt gehen?«

      »Wohin?« Er knurrte das Wort und sah mich über seine Kaffeetasse hinweg an.

      »Nach Hause. Es ist spät. Morgen ist Weihnachten …«

      »Was ist mit dem Quartalsbericht?« Er stellte die Tasse weg und verschränkte die Arme.

      »Mit welchem?«

      Seine blauen Augen wurden noch schmaler. »Mit allen.«

      »Ich fürchte, ich verstehe nicht …« Ich verlagerte mein Gewicht von einem Fuß auf den anderen. Wie ich es hasste, hier vor seinem Schreibtisch zu stehen, als wäre ich zum Rektor gerufen worden.

      »Ich habe eine E-Mail geschrieben, dass ich mir die Berichte noch einmal ansehen muss, bevor ich Feierabend machen kann.«

      Ich war mir ziemlich sicher, dass ich keine E-Mail von ihm bekommen hatte. Da ich mir aber auch sicher war, dass ich jetzt keine Lust auf eine weitere Diskussion mit meinem Arschloch-Boss hatte, weil mein Feierabend sich dann weiter verzögerte, würde ich an meinen Computer gehen, die E-Mail finden und erledigen, was zu erledigen war, bevor ich meinen Kopf heute Abend in die Punschschale stecken und vergessen würde, dass Timm von Roemfeld existierte. Lächerlich, wenn ich bedachte, wie oft ich mir in den ersten Wochen in seiner Firma ausgemalt hatte, von meinem sexy Chef auf seinem Schreibtisch vernascht zu werden. Inzwischen war ich so weit, dass ich lieber sein Blut auf der spiegelglatt polierten Holzfläche vergossen hätte. Oder zumindest war sie irgendwo unter den ganzen Papieren und Akten poliert.

      Ich drehte mich um und stolzierte zur Tür.

      »Henrieke?«, fragte er schon wieder hinter mir.

      Ein letzter Funken Hoffnung, dass er nur gescherzt hatte, mir ein Weihnachtsgeschenk geben und mich in den Feierabend schicken würde, flackerte in mir auf. »Ja, Herr von Roemfeld?«

      »Die Tür bitte leise zumachen.«

      Während ich so laut mit den Zähnen knirschte, dass er sich gleich wahrscheinlich über den Lärm beschweren würde, nickte ich und zog die Tür hinter mir betont langsam zu, ehe ich zu meinem Schreibtisch stapfte.

      Ich ließ mich in meinen Stuhl fallen, zog die Schreibtischschublade mit der Nervennahrung auf und holte einen der Weihnachtsriegel heraus. Mit der anderen Hand klappte ich den Laptop auf und suchte nach der vermeintlichen E-Mail. Bis auf die drei E-Mail-Erinnerungen an seinen Kaffee um 10:59, 14:59 und 16:59 Uhr hatte ich heute nichts von meinem Boss bekommen.

      Ich riss die Folie von der Schokolade, denn ich würde ganz sicher nicht wieder in sein Büro gehen und fragen, was genau er von mir wollte, bevor ich meine Nerven beruhigt hatte und ein weiteres Mal in der Lage war, dem attraktivsten Arschloch der Welt gegenüberzutreten.

      Ich wurde vom Anblick der Schokolade, die wie ein Baumstamm aussah, direkt wieder versöhnt. Unter normalen Umständen würde ich vermutlich nicht so leichtfertig einen ganzen Nugat-Marzipan-Baumstamm vertilgen – aber es war entweder das oder Totschlag.

      Wobei ich inzwischen jedem, den ich kannte, mein Leid geklagt hatte, sodass mir wahrscheinlich Vorsatz unterstellt werden könnte.

      Der Geschmack von Nugat, Marzipan und Schokolade erfüllte meinen Mund und für ein paar kostbare Sekunden war die Welt wieder in Ordnung.

      Exakt drei Sekunden, um genau zu sein, denn danach riss mich das Piepen des E-Mail-Programms aus meinen zuckrigen Träumen.

      Mein Boss hatte mir soeben eine E-Mail geschickt. Ich kaute energischer auf der Schokolade herum, während ich die Nachricht öffnete. Eigentlich war es ein Wunder, dass mir nicht sofort Rauch aus den Ohren stieg. Da war der vermeintliche Auftrag, die Quartalsberichte der letzten vier Jahre auf Tippfehler durchzusehen. Auf Tippfehler! Kurz vor Weihnachten.

      Und dann hatte er die Nachricht eindeutig jetzt geschickt und nicht – wie er behauptet hatte – vor ein paar Stunden. Dieser Bastard wollte ganz offensichtlich, dass ich mein Weihnachtswochenende in der Firma verbrachte.

      Quartalsberichte! Rechtschreibfehler!

      Das Papier der Schokolade knisterte zwischen meinen Fingern, als ich wütend die Faust ballte. Es reichte. Ich würde jetzt da reingehen und Herrn von Roemfeld die Meinung geigen. Timm. Ich würde Timm die Meinung geigen. Es war vermutlich effektiver, wenn ich ihn duzte, während ich ihm sämtliche Beleidigungen an den Kopf warf, die ich kannte.

      Finster starrte ich die Tür zu seinem Büro an, die unter meinem Blick eigentlich in Flammen hätte aufgehen müssen. Ich wusste sowieso nicht, was ich hier tat. Ursprünglich hatte ich mich für die PR-Abteilung beworben, doch da diese Stelle vermeintlich schon besetzt gewesen war, hatte Herr von Roemfeld mich »übergangsweise« als seine Assistentin eingestellt. Da es das gleiche Gehalt für den Job als Assistentin gegeben hatte, war mir die Zusage nicht schwergefallen. Ich hatte gedacht, einfach über Umwege an meinen Traumjob zu kommen. In Wahrheit schien ich allerdings die Endstation erreicht zu haben, da mein Boss mich offensichtlich nicht leiden konnte, denn zu meinen Kollegen und Kolleginnen war er wesentlich freundlicher und charmanter. Nur bei mir schien er regelmäßig zu vergessen, wie eine normale Konversation funktionierte.

      Ich war schon aufgestanden und reckte das Kinn, um zu ihm zu marschieren, da klingelte mein Handy mit einem Videoanruf meiner Schwester.

      Eigentlich nahm ich auf der Arbeit nicht gern persönliche Anrufe entgegen, aber es war zum einen weit nach meinem Feierabend und zum anderen der 23.12. – Herr von Weihnachtsmuffel konnte mich mal kreuzweise.
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      Weil mein Gewissen mich trotz allem nicht in Ruhe ließ, schlich ich kurzerhand ins benachbarte Großraumbüro und ließ mich an einem der Schreibtische nieder. Das Handy lehnte ich an den Rechner, der dort stand, weil ich wusste, dass ich furchtbar mit den Händen gestikulierte, wenn ich mich aufregte, und ich wollte nicht, dass meine Schwester seekrank wurde.

      »Hey!«, rief Marleen, als ich ihren Anruf entgegennahm. Hinter ihr erklang verzerrte Weihnachtsmusik. »Wo bleibst du? Kim hat mit Maik Schluss gemacht und hängt schon seit einer Viertelstunde mit der Kelle im Punsch. Wenn du nicht bald kommst, ist nichts mehr da.« Sie kniff die Augen zusammen und beugte sich näher zum Display. »Ist das mein beigefarbener Strickpulli?«

      Ich rollte mit den Augen. »Mir steht er viel besser als dir Kalkeimer.«

      Marleen prustete und senkte ihr Handy, damit ich das Kleid sehen konnte, das sie trug. »Dann muss ich ja kein schlechtes Gewissen haben, dass ich mir dein Minikleid geliehen habe.«

      »Junge. Du weißt, dass du zwanzig Zentimeter größer bist als ich, richtig? Denn mir ist das Ding schon zu kurz.«

      Meine Schwester zuckte unbedarft mit den Achseln. »Im Krieg und in der Liebe sind alle Mittel erlaubt.« Sie hielt einen Mistelzweig hoch. »Aber zurück zum Thema: Warum bist du noch nicht hier?«

      »Ich bin auf der Arbeit.«

      »Warum? Hast du deinen sexy Boss endlich verführt? In meinem Pulli?«

      Ich schnaubte bloß. »Als ob. Ich sage dir, all die attraktiven Männer sind entweder verheiratet, schwul oder – wie im Fall von Timm Pissnelke von fucking Roemfeld – riesengroße Arschlöcher.«

      »Du Arme.« Marleen sah mich mitleidig an. »Überstunden? Schon wieder? Ich habe ehrlich gedacht, du benutzt das als Ausrede, weil du eine heiße Affäre mit dem Kerl hast.«

      »Die einzige heiße Affäre, die ich momentan habe, ist mit den Nugatbaumstämmen in meiner Schreibtischschublade. Fünfzehn Stück habe ich diesen Monat schon gegessen. Fünfzehn. Das darfst du niemandem erzählen.« Ich fuhr mir mit beiden Händen durch die Haare, ließ den Kopf nach hinten sinken und stöhnte theatralisch.

      »So kann das doch nicht weitergehen.« Marleen seufzte solidarisch mit mir. »Was hast du jetzt vor?«

      »Kündigen. Ich halte das hier echt nicht mehr aus. Scheiß drauf, dass er der attraktivste Kerl ist, den ich je live gesehen habe – es ist unzumutbar, für diesen unhöflichen, wortkargen und unerträglichen Tyrannen zu arbeiten. Wenn ich schon höre, wie er Henrieke sagt – mit diesem lang gezogenen i, dann will ich seine Bauchmuskeln gar nicht mehr ablecken.«

      »Wie sicher sind wir uns, dass er überhaupt Bauchmuskeln hat? Ich meine, du hast ihn noch nie oben ohne gesehen, oder?« Meine Schwester war damit beschäftigt, zuerst in ihren eigenen Ausschnitt zu sehen und schließlich ihre Brüste zurechtzurücken.

      »Das ist so eine Art Naturgesetz – je ungehobelter und wortkarger der Kerl, desto besser gebaut.«

      Meine Schwester dachte nach, ehe sie nickte. »Macht Sinn.«

      »Nach der Regel müsste sein Schwanz auch riesig sein – was ich ebenfalls nie herausfinden werde. Abgesehen davon hat der Pisser es ja immer dermaßen eilig, vor mir zu flüchten, dass er mich schon zweimal förmlich umgerannt hat, wobei ich durchaus mit seinem Körper in Kontakt gekommen bin.«

      »Erzähl mir mehr.« Marleen grinste.

      »Mehr war da nicht. Egal wie oft ich von einem Quickie auf seinem Schreibtisch geträumt habe – ich werde da jetzt reinmarschieren und kündigen. Basta.«

      »Aber du magst blaue Augen doch so.«

      »Ich mag es allerdings gar nicht, ständig behandelt zu werden, als hätte ich eine ganz schlimme ansteckende Krankheit. Da helfen auch die blauesten Augen der Welt nicht.«

      »Gut. Ich halte dir einen bis anderthalb Liter Punsch zurück und schaue schon mal, mit wem du heute Nacht nach Hause gehen kannst.«

      »Ich habe nicht vor, mit irgendwem außer meinem Mordskater nach Hause zu gehen.«

      Marleen wackelte anrüchig mit den Augenbrauen. »Nicht einmal mit Michael?«

      Das Blut schoss in meine Wangen. »Er ist nicht … auch da? Oder?« Mitten im Satz bekam ich einen spontanen Knoten in der Zunge.

      »Er ist definitiv hier und er hat sich schon nach dir erkundigt.«

      Ich schluckte schwer, während mein Gesicht immer mehr glühte. »Das ist eigentlich … vorbei.«

      »Papperlapapp, für heute wird’s bestimmt noch gehen. Ich erinnere mich bloß daran, was du über ihn, die Orgasmen und seine geschickte Zunge erzählt hast.«

      Bei der Erinnerung machte mein Magen einen Satz. »Trotzdem ist es eine dumme Idee.«

      »Das hat dich  … die letzten … wie viele waren es noch gleich … fünfmal auch nicht abgehalten.«

      »Ich habe eine Schwäche für Oralsex – was soll ich machen?«

      Meine Schwester nickte mir zu. »Deinem Boss die Meinung geigen, kündigen und deinen Arsch herschwingen.«

      »Wird gemacht. Wenn ich Timm von Roemfeld niemals wiedersehe, ist das noch zu früh. Dieser blöde Mistkerl! Die neueste Krönung habe ich dir gar nicht erzählt. Oh Mist, mein Akku blinkt schon. Ich bin spätestens in einer Dreiviertelstunde da.«

      »Perfekt. Ich überbringe Michael direkt die gute Nachricht.«

      Bevor ich meine Schwester zurückhalten konnte, beendete Marleen das Gespräch. Ich nahm mein Handy mit einem Seufzen und überlegte, ob es wirklich so schlimm wäre, vielleicht ausnahmsweise noch einmal Sex mit Michael zu haben. Nur ein einziges Mal noch. Um der alten Zeiten willen. Er kam doch ohnehin bloß für Weihnachten in die Stadt. Das war zwischen uns fast schon so eine Art Tradition geworden, auch wenn Sex mit dem Ex grundsätzlich eine dumme Idee war.

      Als ich mich umdrehte, erstarrte ich auf der Stelle. Mein Boss lehnte lässig mit verschränkten Armen im Türrahmen und musterte mich eindringlich. Ausnahmsweise wirkte er eher belustigt – mit lediglich einem Hauch von »angepisst« im Gesicht.

      Meine Wangen begannen feuerrot zu leuchten, und ich überlegte, wie wahrscheinlich es war, dass er mich nicht mit Marleen gehört hatte. Oder hoffentlich hatte er nicht das ganze Gespräch gehört. Ich ging durch, was genau ich von mir gegeben hatte und was davon mir am unangenehmsten war.

      »Ähm … ich … äh …«

      »Du wolltest kündigen, Henriiiiieke.«

      Entweder ich bildete es mir ein oder er betonte meinen Namen nun absichtlich noch furchtbarer.

      »Ja, das wollte ich in der Tat. Soll ich das schnell schriftlich festhalten?«

      »Ich denke, das hat Zeit bis nach den Feiertagen. Der Pisser will dich nicht von Michael und seiner geschickten Zunge fernhalten.«

      Noch nie zuvor hatte ich mir dermaßen verzweifelt ein Loch im Boden herbeigesehnt, in dem ich verschwinden konnte. Nicht einmal in der achten Klasse, als meine Sporthose mitten im Unterricht gerissen war. An meinem Hintern, den ich ohnehin schon zu breit gefunden hatte.

      Sollte ich mich entschuldigen? Ich hatte ein paar unschöne Dinge über ihn gesagt – auf der anderen Seite hatte er mir gut vierhundertundzwanzigmal gesagt, wie er seinen Kaffee trank. Das war nicht übertrieben. Ich hatte es zwischen zwei Nugat-Marzipan-Baumstämmen ausgerechnet.

      Für einen langen Moment musterte mein Chef – oder besser mein Ex-Chef – mich, und ich dachte gerade, er würde noch etwas sagen wollen, ehe er sich auf dem Absatz umdrehte und davonrauschte. Mir blieb nur die Sicht auf seinen unverschämt kleinen und skandalös festen Hintern.

      Na, das war ja hervorragend gelaufen. Frohe Weihnachten für mich!
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      Ich war gerade erst im Flur, als ich die Bürotür zuknallen hörte. Sollte mein Boss sie etwa zugeworfen haben? Das sah ihm gar nicht ähnlich.

      Obwohl mir klar war, dass er mich durch seine geschlossene Tür kaum sehen konnte, schlich ich mehr oder weniger auf Zehenspitzen zu meinem Schreibtisch und sammelte meine Sachen ein. Sollte ich ihm schöne Feiertage wünschen, bevor ich ging?

      Kritisch musterte ich die Tür und beschloss, dass ich schon bessere Ideen gehabt hatte.

      Ich war in erster Linie erleichtert, dass ich genug Geld zur Seite gelegt hatte, um ein paar Monate überbrücken zu können, doch noch glücklicher machte mich die Aussicht, nicht mehr jeden Tag unter Timm von Roemfelds schlechter Laune leiden zu müssen.

      Es war trotzdem ein merkwürdiges Gefühl, einfach zu gehen. Dabei hatte er selbst gesagt, dass wir mit meiner offiziellen Kündigung bis nach Weihnachten warten konnten. Mit einem Knopfdruck rief ich den Aufzug und biss mir auf die Unterlippe. Wahrscheinlich war es gar nicht schlecht, ein paar Tage Gras über die Sache wachsen zu lassen. Ich würde ihm meine Kündigung per Mail schicken und mich der Form halber entschuldigen, damit mein Gewissen beruhigt war.

      Während der Aufzug nach unten schwebte, holte ich mein Handy hervor, um Marleen von dieser tollen Episode zu berichten, doch mein Display blieb dunkel. Verdammt.

      Meine Schritte hallten laut durch die leere Eingangshalle. Hoffentlich brauchte ich für meinen nächsten Job kein Empfehlungsschreiben, denn das würde ich sicherlich fälschen müssen.

      Ich bog um die Ecke und steuerte auf die Türen zu, als ich zum ersten Mal bemerkte, wie verdammt hoch der Schnee sich dort türmte. Die Schneeberge reichten mir locker bis zur Brust und ein ungutes Gefühl beschlich mich. Die Lampe über den Schiebetüren leuchtete bereits rot. Egal, wie oft ich mit den Armen vor dem Bewegungsmelder wedelte, die Türen öffneten sich nicht.

      »Scheiße.«

      Für einen kurzen Moment bekam ich Panik, dass ich vielleicht über Weihnachten eingeschlossen sein würde, bis ich mich an die in der Tiefgarage erinnerte.

      Ich nahm die Treppe, überquerte das Parkdeck, drückte die Klinke nach unten und wollte die Tür aufdrücken, doch ich kam keinen Millimeter weit. Dafür bildete ich mir ein, den Schnee dahinter knirschen zu hören.

      Mir wurde bewusst, dass ich vermutlich nicht darum herumkam, ein weiteres Mal mit meinem Ex-Chef zu reden. Die Ausgänge waren versperrt und mein Handyakku leer – was sollte ich sonst machen?

      Großartig. Ganz, ganz toll. Wirklich. Es gab doch nichts Besseres, als jemanden um Hilfe bitten zu müssen, den man gerade noch beleidigt hatte.

      Ich schlurfte demotiviert zurück zum Aufzug, betrat die Kabine und lehnte die Stirn an die Wand. Langsam schwebte ich in die Höhe und hatte mehr als genug Zeit, mir das nun folgende Schauspiel in allen demütigenden Facetten auszumalen. Wie lang war ich weg gewesen? Zwei Minuten? Drei? Bestand die Chance, dass Timm das Gehirn eines Goldfisches besaß und bereits wieder vergessen hatte, was passiert war?

      Die Theorie war nicht abwegig, wenn ich bedachte, wie oft er mir gesagt hatte, wie er seinen Kaffee trank.

      Ich schnaufte, als sich die Fahrstuhltüren öffneten, und hob den Kopf – nur um geradewegs in Timms Gesicht mit der verwundert hochgezogenen Augenbraue zu schauen. Sofort richtete ich mich ganz auf und suchte nach einer Erklärung, wieso ich die Fahrstuhlwand aus nächster Nähe begutachtet hatte.

      »Ich … ähm … wir … also du und … ich … sind eingeschneit.« Bis ich den Satz ins Ziel gebracht hatte, war ich mehrfach qualvoll verendet.

      »Eingeschneit?« Timm wirkte, als hätte er das Wort noch nie gehört. Mit einem Kopfschütteln betrat er die Kabine und drückte die Taste für das Erdgeschoss.

      »Glaubst du mir nicht?« Meine Laune lag vollkommen am Boden.

      »Doch, doch.« Sein Tonfall sagte das Gegenteil.

      Ich verschränkte die Arme und riss mich zusammen, um nicht mit den Augen zu rollen, denn leider war die Wand vor uns verspiegelt und Timm hätte meine Reaktion genau gesehen.

      Die Stille in der Kabine verlieh dem Ausdruck »unangenehm« eine ganz neue Bedeutung.

      Ein Teil von mir wollte etwas sagen und sich wortreich entschuldigen, aber der Rest hörte die ganze Zeit bloß, wie Timm mir seine Kaffeebestellungen und Termine entgegenbellte.

      Im Erdgeschoss angekommen, dauerte es nicht lang, bis Timm ebenso wie ich vor den versperrten Türen stand und zu dem gleichen Schluss kam.

      Er seufzte und drehte sich zu mir. »Ich nehme an, du hast die Tür in der Tiefgarage überprüft?«

      »Jepp.« Ich marschierte bereits in die Richtung, als er sich hinter mir räusperte.

      »Wo willst du hin?«

      »In die Tiefgarage.« Ich zuckte mit den Achseln.

      Wieder musterte er mich, als wäre ich vollkommen von allen guten Geistern verlassen worden. »Wozu? Du hast gesagt, die Tür dort ist ebenfalls nicht zu gebrauchen.«

      »Interessant – dieses Mal glaubst du mir also und willst es nicht überprüfen?«

      Mein ehemaliger Boss presste die Zähne so fest aufeinander, dass ein Muskel auf seiner Wange zuckte. »Ich habe dir schon geglaubt, Henrieke.«

      Ich erhöhte seinen zuckenden Wangenmuskel um ein zuckendes Augenlid. Dieser unverschämte Mistkerl! »Und warum musstest du dich dann selbst davon überzeugen?«

      »Ich dachte, ich bekomme die Tür vielleicht auf. Mein Handy ist oben. Ich kann die Gebäudeverwaltung anrufen, damit uns jemand befreit. Wir wollen ja nicht, dass du dein Date verpasst.«

      Mir blieb die Luft weg, und am liebsten hätte ich ihm das attraktive Gesicht von seinem vermutlich ebenso attraktiven Schädel gekratzt, doch ich hatte keine andere Wahl, als ihm zu folgen und dabei auf kleiner Flamme vor mich hin zu kochen. Oder auf großer Flamme.

      Bei unserer zweiten gemeinsamen Aufzugfahrt war die Stimmung noch frostiger. Ich würde einfach warten, bis Timm den Anruf erledigt hatte, und ihn danach umbringen. Dann konnte ich wenigstens die Feiertage in Ruhe verbringen, bevor seine Leiche gefunden wurde. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass ihn überhaupt jemand vermissen würde.

      Wobei das nicht ganz stimmte. Der Rest der Belegschaft – vor allem die weibliche  Hälfte – verehrte ihn. Da kam in der Regel aber auch seine charmante Seite zum Vorschein. Nur ich schien das Ekelpaket deluxe gebucht zu haben.

      Endlich hatten wir die zwölfte Etage erreicht und sehr zu meinem Erstaunen ließ Timm mir sogar den Vortritt. Um seiner Linie treu zu bleiben, überholte er mich allerdings kurz vor seiner Bürotür und stellte sich mir in den Weg. Ich hielt gerade noch rechtzeitig an, um nicht mit der Nase zuerst in seine Brust zu rennen. In seine breite, muskulöse Brust, die ich nur zu gern mal ohne Hemd aus der Nähe gesehen hätte.

      Er tastete hinter sich nach der Türklinke. »Du solltest wahrscheinlich besser draußen bleiben.« Mehr sagte er nicht, bevor er in seinem Büro verschwand und mich einfach stehen ließ.
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      Es dauerte gute zehn Sekunden, bis meine Wut gewann. Selbst wenn Timm noch mein Boss gewesen wäre, hatte er kein Recht, mich so zu behandeln. Wir waren hier beide eingeschneit.

      Ich drückte die Klinke nach unten, riss die Tür auf und wollte gerade zu einer Tirade ansetzen, als ich das Chaos sah.

      Die ganzen Unterlagen von seinem Schreibtisch lagen auf dem Boden, genau wie die leere Kaffeetasse. Sie war leer, weil sich der Inhalt auf der blütenweißen Tapete und dem grauen Teppich verteilt hatte.

      Überall lagen Papiere, Stifte und Ordner, dazwischen entdeckte ich die USB-Tastatur und seinen Laptop.

      Timm stand mit dem Handy in der Hand hinter seinem leeren Schreibtisch und gab vor, dass alles in bester Ordnung war. Sein bemühter Gesichtsausdruck hätte mir ein Lächeln entlockt, wenn ich nicht so geschockt gewesen wäre.

      Mein Blick wanderte von ihm zu dem Chaos und wieder zurück. Mehrfach.

      Irgendwann sah ich seine zusammengeknüllte Krawatte auf dem Boden, direkt unter den Kaffeeflecken. Wenn mich nicht alles täuschte, hatte er sie benutzt, um den Kaffee aufzuwischen.

      »Was ist passiert?«

      »Stoßwind beim Lüften«, knurrte er und starrte enorm konzentriert auf sein Handy.

      »Die Fenster lassen sich in dieser Etage nicht öffnen.« Ich hob eine Augenbraue, aber er ignorierte mich und drehte mir den Rücken zu, um zu telefonieren.

      Ich hörte zu, wie er mit jemandem sprach und sich schließlich höflich bedankte. Letzte Woche noch hätte ich wahrscheinlich meinen kleinen Finger gegeben, um ein nur halb so enthusiastisches Danke zur Abwechslung mal aus seinem Mund zu hören.

      Seine frostige Miene passte allerdings nicht so recht zu seinem höflichen Tonfall. »In frühestens zwei Stunden können sie hier sein und die Tür freischaufeln«, erklärte er. »Wir hängen hier also leider fest.«

      »Okay.«

      »Okay?« Er runzelte die Stirn.

      »Was willst du hören? Hier ist es warm und trocken, wir haben Essen und Trinken und Toiletten gibt’s auch. Ist es blöd, dass wir hier festhängen? Klar. Gibt es Schlimmeres? Definitiv.«

      »Vielleicht haben wir ja Glück, und Michael hat so viel Sehnsucht nach dir, dass er herkommt und den Schnee eigenhändig wegschaufelt.«

      »Ich würde zu gern auf die unnötige Spitze eingehen, aber eigentlich möchte ich lieber über das hier reden.« Mit einer Handbewegung beschrieb ich das Chaos auf seinem Fußboden.

      Timm schnaubte ein weiteres Mal, kam zu mir und legte die Hand auf meinen Rücken. »Da gibt es nichts zu bereden. Warum wartest du nicht an deinem Schreibtisch?« Er schob mich völlig unverfroren in Richtung Tür, bis ich die Absätze in den Boden stemmte.

      »Was soll das?«, fragte ich.

      »Was soll was? Ich will meine Ruhe.«

      »Wir sitzen fest und ich darf dir nicht einmal beim Aufräumen helfen, sondern soll allein herumsitzen und mich langweilen?«

      Er runzelte die Stirn. »Warum solltest du das tun? Ich habe das Chaos angerichtet, also kann ich es auch beseitigen. Du bist nicht meine Putzfrau.«

      »Aha!«, machte ich triumphierend und deutete mit dem Zeigefinger auf ihn. »Also warst du das doch. Hast du echt so richtig klischeehaft deinen Schreibtisch freigeräumt? Was ist passiert? Sind die Börsenkurse eingebrochen?«

      Da ich mich weigerte, mich auch nur einen Zentimeter zu bewegen, trat mein ehemaliger Boss mit einem Seufzen zurück und massierte seinen Nasenrücken. »Warum bist du so, Henny?«

      Alles in mir schlug Alarm, als er zum ersten Mal meinen Spitznamen benutzte. Vor allem unterhalb meines Bauchnabels wurde ganz genau aufgepasst. Mir war inzwischen auch aufgefallen, dass er nicht nur die Krawatte abgenommen hatte, um den Kaffee aufzuwischen, er hatte bei der Gelegenheit offenbar auch den ersten Knopf seines Hemds geöffnet, sodass ich die interessante Kuhle zwischen seinen Schlüsselbeinen sehen konnte. Fabelhafte Schlüsselbeine, soweit ich das beurteilen konnte.

      »Warum bin ich wie?«

      Er zuckte mit den Achseln. »So halt.«

      »Ich habe nicht die geringste Ahnung, was du von mir willst.«

      »Ich will, dass du aus meinem Büro verschwindest und irgendwo wartest, bis wir befreit werden, damit ich dich endlich los bin.«

      Um ihn nicht sehen zu lassen, wie sehr seine Worte mich getroffen hatten, reckte ich das Kinn. »Was ist eigentlich dein verdammtes Problem mit mir? Ich habe überhaupt nichts gemacht.«

      Er schüttelte bloß den Kopf.

      »Hast du jetzt deine Zunge verschluckt?«, fauchte ich. »Das ist wieder so typisch. Heiße Luft und nichts dahinter. Du … du … du bist unerträglich und nicht ich.«

      »Ich habe nie gesagt, dass du unerträglich bist.« Er hob abwehrend die Hände und wirkte überrascht, als wäre es völlig abwegig, dass die Art, wie er mich behandelte, diesen Eindruck bei mir erweckte.

      »Natürlich nicht. Du hältst mich offensichtlich bloß für dumm.«

      »Auch das habe ich nie gesagt.« Er verschränkte die Arme und betonte damit leider nur, wie gut er gebaut war – was ich angesichts der Tatsache, was für ein Ekelpaket er war, besser ignorieren sollte.

      »Du musst es mir auch nicht sagen, wenn du mir jeden Tag drei E-Mails schickst, um mich daran zu erinnern, wie du deinen Kaffee nimmst, Herr von Roemfeld.«

      Er schluckte. »Die E-Mails bekommst du immer noch?«

      »Jepp.«

      »Jeden Tag?«

      »Jeden Tag dreimal.«

      »Scheiße.« Er wirkte ehrlich betroffen. »Ich dachte eigentlich, ich hätte die Automation nur für die ersten beiden Tage eingerichtet.«

      »Nein, sie läuft immer noch.«

      »Warum hast du denn nichts gesagt?«, fragte er und der anklagende Ton in seiner Stimme gefiel mir überhaupt nicht.

      »Du bist mein Chef und nicht andersherum. Ich dachte, du kannst einfach nicht aus deiner herrischen Haut und fühlst dich besser, wenn du mich herumkommandieren kannst.«

      »Ganz sicher nicht.« Er schüttelte unwirsch den Kopf.

      »Klar. Du kannst es dir einfach nicht verkneifen, diese kleinen Spitzen zu verteilen. Henrieke, der Kaffee. Henrieke, die Kalendereinträge waren mit roten Tags versehen. Grün ist für die unwichtigen Kunden. Henrieke, warum liegen nur zwei Kugelschreiber auf meinem Schreibtisch? Ich brauche drei, um sie wirklich parallel ausrichten zu können.«

      Timms blaue Augen funkelten. »Erstens: Du bist absolut chaotisch und raubst mir den letzten Nerv. An den meisten Tagen verstehe ich nicht, wieso letztlich doch immer alles funktioniert – und die Kunden lieben dich. Vor allem die männlichen. Zweitens: Den Teil mit den Kugelschreibern habe ich nie gesagt. Und drittens: Meine Selbstbeherrschung ist ausgezeichnet.«

      »Ach ja?«, fragte ich mit süßlicher Stimme und betrachtete vielsagend das Chaos auf dem hellgrauen Teppichboden.

      »Ja«, knurrte er.

      »Sieht irgendwie nicht so aus. Vielleicht verrätst du mir den Grund für dein Aufbrausen und ich gebe ein Urteil ab. Immerhin kenne ich dich eigentlich nicht so. Du bist immer ruhig und kontrolliert.«

      »Nein.«

      »Wie meinst du das? Nein?«

      »Du bist zu neugierig.« Er wandte sich ab und ging zum Schreibtisch, ehe er sich wieder zu mir drehte. »Wer ist Michael?«

      »Moment mal – du kannst nicht sagen, dass ich zu neugierig bin, und dich dann im nächsten Atemzug nach meinem Privatleben erkundigen.« Ich biss mir auf die Unterlippe. »Da ich zufälligerweise wirklich neugierig bin, habe ich einen Vorschlag für dich – du beantwortest meine Frage und ich beantworte deine.« Mein Lächeln wurde einladend.

      »Du zuerst«, verlangte er.

      »Meinetwegen. Michael ist einer meiner Exfreunde. Er arbeitet jetzt in Berlin und kommt immer nur über die Feiertage in die Stadt. Wir waren vor zehn Jahren zusammen und haben diesen Deal, dass wir mit Ende dreißig heiraten, wenn wir dann beide immer noch Single sind.«

      »Und wenn er in die Stadt kommt, dann …« Er neigte den Kopf und wackelte damit auf eine sehr unbeholfene Art und Weise. Ich wusste genau, was er wissen wollte, aber ich war auch kratzbürstig und stellte mich deshalb dumm.

      »Hm?«, machte ich und sah ihn aus großen Augen an.

      »Wenn er in die Stadt kommt, habt ihr Sex«, stieß Timm aufgebracht hervor.

      »Ja, aber nur, wenn ich gerade ungebunden bin. Fremdgehen ist nicht mein Stil.«

      Timm musterte mich wie das Orakel von Delphi. »So, so.«

      »Du bist dran. Was hat es mit dem Chaos auf sich?«

      »Mich würde viel mehr interessieren, ob du wirklich vorhast, jemanden zu heiraten, dem es reicht, dich einmal im Jahr flachzulegen.«

      »Wir können gern eine zweite Runde Antworte-mir-und-ich-antworte-dir spielen, sobald du mir auch die Wahrheit gesagt hast.«

      Für ein paar Sekunden biss Timm die Zähne zusammen. »Ich war sauer auf mich selbst, weil ich es vergeigt habe.«

      Mein Magen machte einen Satz und mein Herz klopfte prompt schneller. »Was genau hast du vergeigt?«

      Er zog die Schultern hoch, bevor er mit der Hand zwischen uns beiden hin und her deutete. »Ich glaube, ich habe zu viele kitschige Liebesfilme gesehen. Meine Ex stand da so drauf, und ich habe immer gelesen, während nebenbei diese Schnulzen gelaufen sind. Als du zum Vorstellungsgespräch gekommen bist, muss bei mir irgendwie die Sicherung rausgeflogen sein.« Mit einem Seufzen sah er mich an und grinste schief.

      »Wenn du nicht sofort weiterredest, dann … dann … erwürge ich dich.«

      »Was willst du hören? Ich war scharf auf dich. Ich … bin scharf auf dich. Aber nachdem ich dachte, es wäre eine hervorragende Idee, dich direkt in meiner unmittelbaren Reichweite zu platzieren, ist mir aufgegangen, dass es in Filmen irgendwie immer leichter ist. Ich meine … ich bin dein Boss.«

      »Du … warst mein Boss.« Meine Kehle war inzwischen vollkommen zugeschnürt und ich brachte die Worte nur unter großer Anstrengung hervor.

      »Ich bin immer noch dein Boss. Nach den Feiertagen kannst du in die PR-Abteilung wechseln – wo du auch hingehörst.«

      »Ist das dein Ernst?«

      »Natürlich. Ich … Es tut mir leid. Heute ist überhaupt nicht so gelaufen, wie ich es mir vorgestellt habe.«

      Meine Knie waren so weich, dass ich mich bald würde setzen müssen. »Wie hattest du es dir denn vorgestellt?«

      Mit einem Seufzen wandte Timm sich ab und umrundete seinen Schreibtisch, bevor er eine der Schubladen aufzog und ein Geschenk herausholte. Es war mit einem hübschen roten Papier umwickelt und obendrauf thronte eine riesige grüne Schleife. Über die leere Tischplatte schob er es in meine Richtung.

      »Ist das für …« Es schien nach seinem ganzen Gebrumme und Geknurre der letzten Wochen regelrecht absurd, weshalb ich die Frage kaum über die Lippen bekam.

      »Für dich. Ich bin zu dem Schluss gekommen, dass ich so nicht weitermachen kann, und wollte dich sowieso in die PR-Abteilung versetzen und dir sagen, dass ich Gefühle für dich habe, die ich so nicht für meine anderen Angestellten habe. Aber irgendwann nach dem Mittagessen hat mich der Mut verlassen. Gleichzeitig habe ich es aber auch nicht über mich gebracht, dich in den Feierabend zu schicken. In meiner Horrorvorstellung hast du dich in den Weihnachtsmann verliebt und bist nach Weihnachten nicht wieder ins Büro gekommen. Deshalb habe ich mir diese ganzen bescheuerten Aufgaben aus dem Ärmel geschüttelt.« Er zuckte mit den Achseln. »Da wusste ich noch nichts von Michael und wie furchtbar du mich findest.«

      »Ich finde nicht dich furchtbar, sondern wie du mich behandelt hast.«

      »Das mit den E-Mails war wirklich keine Absicht.«

      »Und die ganzen gebellten Befehle?«

      »Ich wollte dich auf Abstand halten, damit ich nicht der Versuchung erliege, etwas Dummes zu tun.«

      Ich wagte es, einen Schritt auf seinen Schreibtisch zu zu machen. Und noch einen. Und noch einen. »Erzähl mir mehr«, verlangte ich und tastete nach dem Geschenk. Es war wesentlich schwerer, als ich erwartet hatte.

      »Willst du mich wirklich zwingen, es zu sagen? Du hast es bei dem Gespräch mit deiner Freundin doch selbst erwähnt.«

      »Das war meine Schwester Marleen. Und natürlich will ich es trotzdem hören. Wir haben noch ein langes Stück zu gehen, bevor ich großzügig darüber hinwegsehen kann, wie du dich mir gegenüber benommen hast. Da wäre es mir lieber gewesen, wenn wir einmal auf deinem Schreibtisch Sex gehabt hätten und du mich danach gefeuert hättest.«

      Timm starrte mich an. »Wirklich?«

      Ich dachte kurz nach, während ich die grüne Schleife löste. »Nein. One-Night-Stands sind auch nicht so mein Ding.«

      Er lachte leise. »Du bist unmöglich, Henny. Erwarte übrigens nicht zu viel.«

      Ich erschauerte, als er meinen Namen mit diesem Ton in der Stimme sagte. »Vom Sex?«

      »Von dem Geschenk! Grundgütiger, du …« Timm brach ab und fuhr sich mit der Hand durch die Haare. »Liegt … Sex noch im Bereich des Möglichen?«

      »Ich meine … der Schreibtisch ist ja schon leer. Es wäre quasi Verschwendung, das nicht auszunutzen«, sagte ich und zog das Weihnachtspapier von meinem Geschenk. Es war ein Karton, und als ich ihn öffnete, kamen bestimmt zwanzig Nugat-Marzipan-Baumstämme zum Vorschein.

      »Die magst du gern, richtig? Ich habe dich die Dinger immer am Schreibtisch essen sehen.«

      Leider war ich gegen das gequälte Geräusch aus meinem Mund vollkommen machtlos. »Die habe ich dann gegessen, wenn die Alternative gewesen wäre, dich in deinem Büro umzubringen.«

      »Oh.« Timm senkte den Blick auf die Baumstämme. »Oh nein.«

      »Hey, der Gedanke zählt. Und ich esse sie zugegebenermaßen wirklich gern.«

      »Hätte ich doch den Ring kaufen sollen?« Er sah mich skeptisch an. »Es sei denn, Michael hat bereits einen besorgt.«

      Mein Magen schrumpfte auf die Größe einer Rosine. Vielleicht war es auch nur eine halbe Rosine. »Ich merke schon, dass du da unter Umständen öfter drüber nachgedacht hast.«

      »Ständig. Jedes Mal, wenn du in meinem Büro warst und der Hauch deines Parfüms noch in der Luft hing. Was ist das eigentlich? Orchidee?«

      Ich nahm meinen ganzen Mut zusammen und folgte ihm um den Schreibtisch, bis ich vor ihm stand. Dicht vor ihm. Wahrscheinlich zu dicht. »Vielleicht kannst du es aus der Nähe besser identifizieren.«

      »Vielleicht.« Timm rührte sich keinen Millimeter und starrte bloß angestrengt auf meine Lippen.

      »Hey, Boss.«

      »Ja?«

      »Würdest du mich jetzt endlich küssen?«

      Und wie er mich küsste.

      Als hätte er nur darauf gewartet, dass ich meine Zustimmung deutlich signalisierte, presste Timm seine Lippen auf meine. In der gleichen Sekunde packte er meine Taille und hob mich hoch, um mich auf den Schreibtisch zu setzen.

      Ich schlang die Arme um Timms Nacken, bevor ich meine Finger in sein Haar schob. Er erschauerte, gab ein genießerisches Geräusch von sich und vertiefte den Kuss. Seine Zunge glitt in meinen Mund und rieb über meine. Kurzzeitig kamen meine Nervenbahnen gar nicht hinterher und schossen ein Feuerwerk nach dem anderen ab.

      Timm wusste, was er tat, und weckte einen unbändigen Hunger nach mehr in mir. Und nachdem ich ihn zu dem Kuss ermutigt hatte, brauchte er definitiv keine weitere Führung.

      Mit den Händen strich er über meine Seiten nach oben, bis er meine Brüste umfasste. Meine Nippel zogen sich prompt zusammen und bettelten nach Aufmerksamkeit.

      Da er mich ganz frei berührte, entschied ich, dass auch ich mich nicht länger beherrschen musste. Minutenlang küssten wir uns leidenschaftlich, während wir uns gegenseitig die Kleidung vom Leib zerrten.

      Meine Hose und der Pulli, den ich mir großzügig von meiner Schwester geliehen hatte, fielen zuerst, bevor ich Timm aus dem Anzug schälte. Er war noch besser gebaut, als ich es mir in meinen kühnsten Träumen ausgemalt hatte.

      Als mein Boss mich endlich auf seinem Schreibtisch nach hinten drückte, war ich längst nackt und hatte seinen harten Schwanz in der Hand – der meine Erwartungen ebenfalls bei Weitem übertraf.

      Ich spreizte voller Vorfreude die Beine, weil ich ihn in mir spüren wollte, aber Timm hatte andere Pläne. Überrascht schnappte ich nach Luft, als er sich unerwartet vorbeugte und einen zarten Kuss auf meinen Venushügel drückte. Mit der Zunge zog er eine heiße Spur nach unten. Ich keuchte, als er über meine Klit leckte und die Hände auf die Innenseiten meiner Oberschenkel legte, um vollkommen ungehindert Zugang zu haben.

      Keine Minute später krallte ich mich bereits an der Tischkante über meinem Kopf fest und drängte mich Timm verlangend entgegen. So gut. So verdammt gut. Es fühlte sich unglaublich gut an!

      Ich wollte mich eigentlich mitteilen, doch aus meinem Mund kam bloß ein kehliges Stöhnen, das meinen Boss dazu veranlasste, zwei Finger in meine nasse Pussy zu schieben und mich mit ihnen zu ficken, während er fester und fester und fester an meiner Klit saugte.

      Mein Schrei hallte durch sein Büro, als ich kam und von der Flutwelle mitgerissen wurde. Punkte flirrten vor meinen Augen und kurzzeitig vergaß ich meinen Namen. Und seinen Namen. Und überhaupt.

      Timm richtete sich auf, sah mich mit funkelnden Augen an und nickte in meine Richtung. »Okay?«

      Ich streckte die Hand nach ihm aus. »Mehr als okay.«

      Er schob seine Finger zwischen meine, und ich seufzte glücklich, als er mit seinem großen, perfekten Schwanz in mich drang.

      »Wow«, flüsterte ich andächtig.

      Timm verharrte über mir, mit einer Hand stützte er sich neben meinem Kopf ab, mit der anderen packte er meine Hüfte. »Gut wow oder enttäuscht wow?«

      »Gut wow«, gab ich zurück. »Sehr gut wow, Herr von Roemfeld.«

      »Hör auf, mich so zu nennen.«

      »Wieso denn, Herr von Roemfeld?«

      Er rollte mit den Augen und stieß hart in mich, was meinen nächsten dummen Spruch durch ein Stöhnen ersetzte.

      Mehr Ansporn brauchte Timm nicht, um sich wieder und wieder bis zum Anschlag in mir zu versenken, während ich jedem seiner Stöße entgegenkam.

      »Ja«, keuchte ich. »Hör nicht auf.« Ich verlor mich in seinen blauen Augen, als er sich schneller und schneller bewegte, bis er die Hand von meiner Hüfte nahm und sie stattdessen zwischen unsere Körper schob.

      Zielsicher fand er das sensible Nervenbündel und rieb darüber, bis ich zitterte. Der nächste Orgasmus kündigte sich mit einem feinen Prickeln tief in mir an.

      Ich stöhnte lauter und brachte Timm dazu, mich noch härter zu nehmen. Seine Finger bewegten sich in einem nahezu perfekten Rhythmus, der die kräftigen Stöße auf eine himmlische Weise ergänzten.

      Die Beine um Timm geschlungen explodierte ich und spürte, wie er mir nur kurze Zeit später folgte. Sein Atem strich über mein Haar und sein Schaft zuckte in mir.

      Nach einer Weile atmete Timm laut aus. »Wirklich wow. Und jetzt?«

      »Wir könnten Schokolade essen«, schlug ich vor und tastete neben mir nach der Kiste mit den Nugat-Marzipan-Baumstämmen, während ich völlig ermattet und mit einem wunderbaren Zittern in den Oberschenkeln auf der eleganten Schreibtischplatte lag – genau wie ich es mir immer vorgestellt hatte. »Und danach nehme ich dich mit zur Weihnachtsparty. Morgen Abend könntest du meine Eltern kennenlernen.«

      Er räusperte sich. »Deine Eltern? An Heiligabend? Ist das die beste Idee?«

      »Keine Sorge. Du fällst nicht auf. Meine Eltern haben die Angewohnheit, alles und jeden einzuladen, dem sie kurz vor Weihnachten begegnen. Du musst nur erwähnen, dass deine Eltern im Urlaub sind, um das Siegel ›einsam‹ zu bekommen und eingeladen zu werden. Mein Vater hat mal seinen Taxifahrer mitgebracht. Und meinen Mathelehrer aus der Grundschule.«

      »Meine Eltern sind zufälligerweise wirklich im Urlaub. Also in Bayern bei meiner Schwester.«

      »Einsam, sage ich doch.« Mit einem Schulterzucken tastete ich weiter nach den Nugat-Marzipan-Baumstämmen.

      Timm seufzte. »Ich hatte einfach keine Lust. Meine Schwester hat drei Kinder unter zehn und keins davon ist erzogen.«

      »Die Kinder meiner Eltern sind toll.« Ich hob den Kopf und grinste ihn an.

      Er schnaufte leise. »Zuerst möchte ich Michael kennenlernen und ihm erklären, dass er dich ganz sicher nicht heiraten wird. Und auch nicht mehr vögeln.«

      Ich richtete den Oberkörper auf und stützte mich auf den Ellbogen ab. »Das ist ja interessant. Mir tut es übrigens ein wenig leid, dass ich dich einen Pisser genannt habe. Das war nicht sehr weihnachtlich von mir.«

      »Ich habe mich ja auch nicht unbedingt weihnachtlich verhalten.« Er beugte sich vor und schob die Schokolade in meine Richtung. »Ansonsten habe ich gegen deinen Plan übrigens nichts einzuwenden.«

      »Sehr gut, Herr von Roemfeld. Wir haben übrigens einen grandiosen Vorteil.«

      »Welchen denn?«

      »Wenn du morgen früh in meinem Bett aufwachst, bekommst du unter Garantie den richtigen Kaffee serviert.«

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Über Natalie Rabengut

          

        

      

    

    
      
        
        Bestsellerautorin Natalie Rabengut schreibt charmante Liebesromane mit Humor, Leidenschaft und eventuell ein bisschen Kitsch. Das Verhältnis der Zutaten mag sich ändern, aber das Happy End ist garantiert.

        Weitere Bücher und Freebies findest du hier.

        Außerdem kannst du hier ihren Newsletter abonnieren.

      

        

      
        Du kannst Natalie auf Instagram und Facebook finden.

      

        

      
        Wenn dir die Geschichte gefallen hat, würde ich mich über eine Rezension freuen – eine Sterne-Bewertung oder ein paar kurze Worte machen mich schon glücklich und helfen auch anderen Leser:innen bei der Auswahl des nächsten Buches.

        Vielen Dank!
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